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Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclanıen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Injertionsaufträge Jännntliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. Unter dem Titel „Allgemeine 
Rundſchau“ ſchreibt der „Prawitelſtwennyj Weſtnik“ vom 
12. d. Mts. Folgendes: 

„Die Erklärungen, die Graf Kalnoky im Komits 
der Delegationen abgegeben hat, berechtigen zu der Hoff⸗ 
nung, daß die Ruhe in Europa nicht geſtört wer⸗ 
den wird.“ 

„Graf Kalnoky hat als öſterreichiſcher Vertreter 
lange Zeit in St. Petersburg gelebt und muß daher 
gut die wahre Stimmung Rußlands kennen. Aus ſeinen 
Worten zu ſchließen, hat die öſterreichiſche Regierung noch 
nicht die vom Berliner Traktat geſtellten Grenzen über: 
ſchritten. Oeſterreich iſt bemüht, in den Gebieten eine 
andauernde adminiſtrative Ordnung zu organiſiren und 
wenn es ſeine Streitkräfte vergrößert, fo geſchieht es, um 
die Ruhe im Lande wieder herzustellen. Oeſterreich glaubt 
daher, daß es durch ſeine Handlungsweiſe keine Veran⸗ 
laſſung zu irgend einer Intervention Seitens des Aus⸗ 
landes giebt. Die öfterreichifche Regierung läßt den 
übrigen Mächten Gerechtigkeit widerfahren und weiſt ihrer⸗ 
ſeits jeden Gedanken an irgend welche Anſprüche zurück, 
die mit den auf dem Berliner Kongreß gefaßten Beſtim⸗ 
mungen nicht im Einklang ſtehen.“ 

„Wie beruhigend aber auch immer die Erklärungen 
des öſterreichiſchen Miniſters des Aeußeren ſind, ſo ſind 
nichtsdeſtoweniger doch einige Momente vorhanden, die 
Beſorgniſſe einflößen können. Dieſe Momente hängen 
direkt von der Situation in Montenegro ab. In einer 
Rede kennzeichnet Graf Kalnoky die wahren Beziehungen 
zwiſchen dem Fürſtenthum und Oeſterreich.“ 

Es folgt nun im Wortlaut die Rede des Grafen 
Kalnoky. Dann heißt es weiter: 


| „Selbſtverſtändlich läßt ſich nicht der aufrichtige 
Wunſch des Fürſten Nikolai bezweifeln, jedes Mißver⸗ 
ſtändniß mit Oeſterreich zu vermeiden; es fällt ihm aber 
auch nicht leicht, die Bergvölker von der Nothwendigkeit 
zu überzeugen, internationalen Verpflichtungen nachzu⸗ 
kommen und ſtrenge Neutralität einzuhalten. Dieſe Be⸗ 
griffe ſind dieſen Völkern in dem Maße fremd, daß es 
ſehr ſchwer hält, die Montenegriner mit denſelben ver⸗ 
traut zu machen und das um ſo mehr, als dieſe Begriffe 
im vollen Gegenſatz zu den Gefühlen des Volles ſtehen, das 
in den Herzegowinern feine Brüder ſieht. Nichtsdeſto⸗ 
weniger muß man dem Fürſten Nikolai die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, daß er ſeinerſeits tadellos handelt.“ 
„Bereits am Schluß des verfloſſenen Jahres ergriff 

er alle Vorſichtsmaßregeln, ſo daß Montenegro, als in 
Folge der Verhaftungen einiger hervorragender Perſonen 
in Trebinje eine allgemeine Erregung entſtand, ſeinerſeits 
nicht die geringſte Veranlaſſung zu Klagen gab. Es war 
aber natürlich, daß die Montenegriner ſich wohlwollend 
ihren Brüdern gegenüber verhielten. Die geſammte 
männliche Bevölkerung einiger Kreiſe flüchtete ſich in das 
Gebirge; die Mehrzahl war aber ſchlecht bewaffnet und 
rechnete darauf, von den Montenegrinern Waffen zu er⸗ 
halten. Die Lage Montenegros war im Moment des 
Aufitandes eine ſehr ſchwierige. Während die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der montenegriniſchen Regierung auf die Bewegung 
in Subzy und in den benachbarten Kreiſen gerichtet war, 
entſtand in der Gegend von Gazko eine andere Bewegung. 
Viele muſelmänniſche Familien erſchienen an der Grenze 
des Fürſtenthums und baten um Aufnahme. Einem 
bereits früher gegebenen Befehl des Fürften zufolge ver⸗ 
weigerte die Grenzwache die Aufnahme ohne vorherige 
beſondere Erlaubniß des Fürſten. Auf eine dahin be⸗ 
zügliche Anfrage erfolgte aus Cettinje die Vorſchrift, 
man ſolle die Auswanderer bereden, in ihre Heimath 
zurückzukehren. Während man noch mit den Einwohnern 


von Gazko verhandelte, erſchien an einem anderen 
Grenzpunkte eine aus 50 Mann beſtehende Partie aus 
Moſtar, darunter viele wohlhabende Leute, ſogar Kauf⸗ 
leute. Man theilte ihnen auch mit, daß die Regierung 
das Ueberſchreiten der Grenze verboten habe. Nichts⸗ 
deſtoweniger gelang es ihnen, heimlich die Grenze zu über⸗ 
ſchreiten und in Nikſchitſch zu erſcheinen, wo ſie entwaffnet 
wurden.“ 

„Die Grenzen Montenegros ſind gegenwärtig poſitiv 
von Haufen friedlicher Einwohner belagert, die einen 
Zufluchtsort im Fürſtenthum ſuchen. Dieſem droht die 
Gefahr, von Auswanderern überfüllt zu werden, die zu 
ernähren dem Fürſtenthum ſchwer fallen dürfte. Dabei 
argwöhnt man, daß die Bewegung geheim genährt und 
organiſirt wird, wobei man darauf rechnet, Montenegro 
in eine Lage zu bringen, die das Fürſtenthum zwingt, 
ſeine paſſive Zuſchauerrolle aufzugeben. Wenn man ſich 
mit der Situation näher vertraut macht, ſo bemerkt man 
leicht, daß an der Bewegung Muſelmänner lebhaft theil⸗ 
nehmen. Dieſelben ſtehen wohl auch an der Spitze der 
Regierung, ſuchen aber vorläufig verſtecktes Spiel zu 
ſpielen und nach Möglichkeit die Chriſten in den Auf⸗ 
ſtand hineinzuziehen. In jedem Fall iſt unzweifelhaft, 
daß die Leiter des Aufſtandes, wo ſie auch immer ſein 
mögen, die Abſicht verfolgen, den Fürſten in den Kampf 
hineinzuziehen und ſeine Lage zu einer ſehr unbequemen 
zu machen, da er dann keinen anderen Ausweg hätte, 
als entweder die ſreundſchaftlichen Beziehungen zu Oeſter⸗ 
reich abzubrechen oder ſeine Popularität bei ſeinem Volk 
einzubüßen.“ 8 

„Einige Perſonen haben offen dieſen Gedanken aus⸗ 
geſprochen. Es hat ſich bereits das Gerücht verbreitet, 
die Leiter des Aufſtandes verkehrten mit türkiſchen Auto⸗ 

ı ritäten, wobei Derwiſch Paſcha eine hervorragende Rolle 
zugeſchrieben wird. Man ſprach ſogar von türkiſchen 
Emiſſären, die in der Herzegowina das Volk durch den 


. ——.— 


Golgatha. 


Novelle von Bernhard Wagener. 


Gortſetzung.) 

Eine ſchöne briefliche Leiſtung für den Anfang, wirſt 
Du mir hoffentlich zugeſtehen. Aber Deine berechtigten 
Erwartungen wünſchte ich zu ſättigen und wenn es mir 
ſo weiter geht, körperlich meine ich wie geiſtig, ſo wirſt 
Du Wunderdinge erleben. Laß Dir zum Schluſſe noch 
ſagen, daß ich ſie ſchon geſehen habe, dieſe Gegenſtände 
meiner Träume, dieſe verlorenen, waldgekrönten Hügel, 
die ſich aus Kiefern und Wachholder⸗Dickicht erheben, die 
Kornbreiten mit ihren ſanft geſchwungenen Rücken unter⸗ 
brechen, jene räthſelhaften Grabſtätten des Nordens, 
welche von einem Leben vor Jahrtauſenden Zeugniß 
geben. Wenn ich wieder ſchreibe, mein Freund, weiß ich 
hoffentlich mehr davon und dann wirſt Du von meinem 
äußerlichen Leben gerade ſo wenig zu hören bekommen, 
wie viel von meinem inneren Thun. Wenn Du kannſt, 
vergilt meine Schreibſeligkeit und bleibe, was Du alle 
Zeit warſt 

Deinem aufrichtigen Freunde Ernft. 
II. 
Den 16. Juni 18. 

Du haſt ſchon recht; für das Sein des Menſchen 
giebt es keine zwingendere Nothwendigkeit, als die Mög⸗ 
lichkeit der Mittheilung; je einſamer im Leben, deſto ge⸗ 
waltiger der Drang, deſto urſprünglicher der Gewinn. 
Menſchen, die im Gewühle des Tages, in großen Kreiſen 
ihr Leben abſpinnen, kommen nicht zum Bewußtſein 
dieſes Bedürfniſſes; dazu gehören ein Paar Einſame, wie 
wir, die Niemanden ſonſt haben, als einander; weltver⸗ 


laſſene Waiſen, Bücherwürmer, ſtumme Arbeiter; in 
ſolchen reagirt die innere Natur wie gährender Moſt; ich 
glaube, ſie gingen am Sichſelbſtverſchließen zu Grunde! 
Wir wollen alſo nicht gegenſeitig abrechnen, Freund, 
ſondern uns anthun, was wir Liebes können; Du ſollſt 
an der Länge meiner Briefe — das Einzige, wofür ich 
einſtehen kann! — Dich gerade jo ſättigen dürfen, wie 
mich auf Deine künftigen dürſtet . 

Alſo zunächſt die topographiſche Skizze, die Du ver⸗ 
langſt. Donnerſtuhl iſt ein wunderliches, ſtilloſes Con⸗ 
glomerat von Backſteinen, an dem ſich ohne Zweifel viele 
Generationen der gräflichen Familie im Schaffen, Um⸗ 
bauen, Erweitern, Schmücken und Zerſtören verſucht haben. 
Viele Köche verdarben auch hier den Brei und es iſt 
ein weitläufiges, verworrenes Haus daraus geworden, 
von dem man beſſer kein Aufhebens macht. Innerlich 
iſt es wohnlich, abgeſehen von den unheimlichen Ecken, 
in die ich am liebſten nicht ſehe, und reich eingerichtet; 
die Donnerſtuhls können es ſich leiſten. Von der Lage 
iſt auch nicht viel zu reden: mit dem Rücken lehnt es 
an einen recht gut gehaltener Park, der ſich in meilen⸗ 
weitem Föhrenforſt ſortſetzt; von vorn überſieht man das 
korntragende, flache Land bis zu einem blauen Strich 
am Horizont, der wieder Wald bedeutet. Darin iſt 
wenig Wechſel, aber der Reiz dieſer Gegend ſcheint über: 
haupt im Eintönigen zu liegen. Durch den Wald führt 
gegen Norden eine Fahrſtraße, die in der Entfernung 
einer halben Stunde an der Düne endet. Wieder ein 
Anblick von abſoluter Eintönigkeit. Das Meer, das ſich 
von hier aus nach allen Seiten in das Unendliche dehnt, 
kaum daß einmal ein Fiſcherkahn das Bild belebt. Wald, 
Feld und Meer; wohin man ſieht, ftets der Eindruck des 
Endloſen, und, über Allem jener Friede, der nur im 
kleinen Raume geſtört wird, ohne das Geſammtbild in 


ſeiner trägen Monotonie zu ändern. Allerdings, das 
Meer kann, wenn es will, durch dieſe zum Träumen 
verleitende Wechſelloſigkeit einen Strich machen, und mit 
der Neugierde Eines, der aus dem Binnenlande kommt, 
habe ich eine ſtarke Sehnſucht nach dem Anblick von 
Wellen, Wogen, wenn es ſein kann, und nach dem 
Brauſen des Sturmes. Sobald es einmal losgeht, werde 
ich mir ſelbſt in der Nacht die Gelegenheit nicht entgehen 
laſſen, das Gruſeln zu erlernen, aber wie mir alle Welt 
jagt, iſt die Ausſicht vor dem Herbſte verſchwindend ge⸗ 
ring. Der erſte Anblick des friedlichen Meeres iſt immer 
eine halbe Enttäuſchung; man hat es nicht denken können, 
daß dieſe Unendlichkeit in der Ruhe ſpiegelt, wie der 
Ententeich eines Dorfes, daß man eine Stunde lang am 
Strande ſtehen kann, die Fußſpitzen im Waſſer, ohne die 
Ferſe zu benetzen. Aber dann, wenn man nicht mit den 
Augen der Phantaſie ſchaut, weitet ſich das Herz doch 
an dem Schrankenloſen; dieſe Stille, dieſer großartige 
Naturfrieden auf Meer und Land kann ſeine tiefe Wir⸗ 
kung auf Gemüth und Körper nicht verfehlen. 

Ich glaube, daß dieſe Umgebung zur Winterzeit 
ſehr melancholiſch ſtimmen muß, aber mir lacht jetzt das 
Glück, den Frühling zum zweiten Male zu genießen; faſt 
um vier Wochen ſpäter, als in unſerem ſonnigen Süden, 
aber nicht minder willkommen, weil er hier ein gewohn⸗ 
heitsmäßig nachhinkender Gaſt iſt. Mit Italiens Himmel 
iſt der unſere freilich nicht zu vergleichen, wie meine 
Hausgenoſſen ſagen, und doch ſieht man ihnen die Freude 
an, wieder zu Hauſe zu ſein. Glückliche Menſchen, 
welche nicht die Noth an die Scholle feſſelt, denen der 
Wechſel erſt den Reiz der Heimath recht zum Bewußt. 
ſein bringt! 

Von dem Grafen kann ich ſagen, daß er dieſen 
Genuß mit wirklichem, ſichtbarem Behagen auskoſtet. 


mit Gewalt dem Geſetz über all- 
Viele dieſer Ge⸗ 


Rathſchlag aufwiegeln, 
gemeine Wehrpflicht entgegenzutreten. 
rüchte ſind übertrieben, ſie zeugen aber von der allge⸗ 


meinen Erregung. Im Volk hat ſich aber die Ueber⸗ 
zeugung gebildet, es ſei zu einem Bündniß zwiſchen 
Rußland, Montenegro und der Türkei gekommen und 
werde der Auſſtand Dank dieſem Bündniß ein gutes 
Ende nehmen. Wie unbegründet dieſes Gerücht auch 
immer ſein mag, To iſt doch als direkte Folge deſſelben 
die Nachricht, Fürſt Nikolai habe angeblich eine geheime 
Unterredung mit Derwiſch Paſcha gehabt und andere 
ähnliche Ungereimtheiten zu betrachten.“ 

„In Wirklichkeit kann Fürſt Nikolai nichts Anderes 
wünſchen, als die friedliche Entwicklung ſeines Landes 
zu fördern und allen Mißverſtändniſſen aus dem Wege 
zu gehen. Es läßt ſich annehmen, daß ihm dieſes auch 
gelingen wird, da nach der Erklärung des Graſen Kal⸗ 
noky zu urtheilen, Oeſterreich die Abſicht hat, ſich ſehr 
nachſichtig ihm gegenüber zu verhalten. Die öſterreichiſche 
Regierung begreift natürlich ſehr wohl, daß der Fürſt 
nicht über ſolche Mittel verfügt, die es ihm möglich 
machen, völlig die Grenze Montenegros abzuſperren. 
Oeſterreich wird vom Fürſten auch nichts verlangen, was 
er nicht leiſten kann. Dabei ift es auch für Oeſterreich 
vortheilhafter, einen friedlichen und freundſchaftlich ge⸗ 
ſümmten Nachbarn zu haben, als ſich an ſeiner Flanke 
einen eifrigen Feind zu ſchaffen. Gute Garantieen geben 
übrigens ab: die allgemein bekannte Ehrenhaftigkeit 
des öſterreichiſchen Miniſters des Aeußern und die er— 
probte Weisheit des Fürſten Nikolai.“ 

„Rußland hatte bereits mehrfach Gelegenheit, ſeine 
ſeſie Abſicht zu bekunden, ſtreng ſeinen Verpflichtungen 
nachzukommen und keine fremden Intereſſen anzutaſten.“ 

„Im Intereſſe aller Großmächte, wie auch in dem 
der ſlaviſchen Fürſtenthinner ſelbſt liegt es, die freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen in Europa aufrecht zu erhalten 
und für die Ruhe zu garantieren. Das Mittel hierzu 
beſteht aber in der ſtrengen Ausführung der von jeder 
Macht übernommenen Verpflichtungen.“ 


Ans land. 


Deutſchland. 

An den am 11. d. M. Vormittag begonnenen Be⸗ 
rathungen der lirchenpolitiſchen Kommiſſion nahm der 
Herr Kultusminiſter v. Goßler mit den Geheimräthen 
Lucanus und Dr. Bartſch Theil. Beim Eingang der 
Diskuſſion richtete der Abg. Dr. Windthorſt die Frage 
an den Miniſter, ob in Rom durch Schlözer Verhand⸗ 
lungen über die materielle Repiſion der Maigeſetze ge⸗ 
pflogen werden und ob, ſalls dies nicht der Fall ſei, die 
Regierung die Abſicht habe, in abſehbarer Zeit eine 
Reviſion vorzulegen oder es bei diskretionärer Vollmacht 
belaſſen wolle. Der Kultusminiſter erwiderte, Herr 
von Schlözer verhandle in Rom über die gegenwärtige 
Vorlage. Er hoffe, daß die Beſprechungen einen guten 
Fortgang nehmen; wenn der Staat auch formell die ein⸗ 
feitige Regelung der Grenze zwiſchen dem Staat und der 
Kirche beanſpruche, jo ſchließe das nicht aus, daß er 
materiell die Anſichten des Papſtes und die Bedürfniſſe 
der Katholiken berückſichtige. Der Miniſter lehnte ab, 


daß die Regierung alles nur diskretionär ordnen wolle, 
wobei er auf die organiſchen Aenderungen in der Bor: 
lage hinwies. Der Abg. Dr. Windhorſt bedauerte, daß 
aus den Erklärungen nicht erhelle, ob man in Rom über 
den Umfang der Vorlage in die Diskuſſion materieller 
Fragen treten wolle, und daß die Erklärung zur Zeit 
eine organiſche Reviſion des Geſetzes nicht in Ausſicht 
ftelle. Dem gegenüber erklärte der Miniſter, daß er be 
züglich der Nevifion keine beſtimmte Zuſicherung geben 


könne, daß er aber eine ſolche nicht für unmöglich und 


ausgeſchloſſen halte. 

Beſtimmter prüciſirte nun der Abg. Dr. Windthorſt 
die Frage, ob die Regierung noch die Maigeſetze als die 
unverrückbare Grenze zwiſchen Staat und Kirche feſthalte. 
Dem gegenüber verwies der Miniſter, ohne näher auf 
die Sache einzugehen, auf die SS 4 und 5 der Vorlage, 
welche Aenderungen der Maigeſetze enthalten. Er verwahre 
ſich auch gegen den Abg. Dr. Brüel, welcher aus den 
Erklärungen des Miniſters entnahm, daß es nicht in der 
Abſicht der Regierung liege, eine organiſche Reviſion der 
Geſetze eintreten zu laſſen. Damit iſt die Generaldis⸗ 
kuſſion erledigt. Eine beſtimmte Erklärung des Miniſters 
über die eventuelle Nevifion der Maigeſetze wurde nicht 
gegeben. 


Italien. 

Eine Nachricht, für deren Richtigkeit zwar noch 
feine Beſtätigung vorliegt, die aber auch bisher noch von 
feiner Seite dementirt wurde, zirkulirt mit ſolcher Be⸗ 
ſtimmtheit und Entſchiedenheit in römiſchen politiſchen 
Kreiſen, daß wir, ohne natürlich für die Richtigkeit der⸗ 
ſelben im geringſten einſtehen zu wollen, dieſelbe zu regi⸗ 
ſtriren genöthigt ſind, nämlich, daß der frühere Miniſter 


und nunmehrige Führer der parlamentariſchen Oppoſition 
hrige ı' 


in Italien, Herr Quintino Sella, wahnſinnig geworden 
ſei. Dieſe Nachricht hat natürlich allenthalben den 
ſchmerzlichſten Eindruck gemacht, denn man kann über 
die politiſche und parlamentariſche Thätigkeit Sella's 
denken und urtheilen, wie man will, ſeine hohe und um⸗ 
faſſende Bildung, ſeinen reinen Patriotismus, ſeine hohe 
Ehrenhaftigkeit hat Niemand anzutaſten gewagt, und 
ſelbſt feine erbittertſten Gegner laſſen ſeinen hohen Geiſtes⸗, 
Herzens und Charakter⸗Eigenſchaften die vollſie Gerech⸗ 
uͤgkeit widerfahren. Es wäre dies, wenn ſich die Nach⸗ 
richt beſtätigen ſollte, ein ſchwerer Schlag, nicht nur 
für ſeine Partei, ſondern für die ganze Kammer, für 
das ganze Land, denn Leute von den Fähigkeiten und 
den Charakter⸗Eigenſchaften Sella's find auch in Italien 
ſelten und der Verluſt Sella's wäre nahezu ein nationales 
Unglück. Für die parlamentariſche Oppoſition aber ins 
beſondere wäre der Verluſt Sella's geradezu ein Todes⸗ 
ſtreich und die loſe zuſammenhängenden Theile derſelben 
würden ſich nach allen Richtungen hin zerſtreuen. 


Fraukreich. 

Wenngleich man hier den Paſſus der engliſchen 
Thronrede kurz und unbeſtimmt findet, jo iſt doch der 
allgemeine Eindruck derſelben ein befriedigender. Man 
ſchließt hieraus, daß Frankreich in ſeiner Aktion frei iſt, 
und wenn auch das Kabinet Gambetta die Hypotheſe 
einer effektiven Intervention in Egypten erwogen haben 
mag, ſo ſcheint ſich derſelbe dennoch keineswegs in dieſer 
Hinſicht England gegenüber gebunden zu haben. Jeden⸗ 


falls iſt Freycinet entſchloſſen, nur im Einvernehmen 
mit den übrigen Großmächten in Egypten vorzugehen. 
Die diplomatiſchen Verhandlungen der Mächte mit Ein⸗ 
ſchluß der Türkei über eine gemeinſame Verſtändigung 
im Falle einer ernſten Kriſe in Kairo find im Gange. 
Sonach befürchtet man in hieſigen politiſchen Kreiſen 
keinerlei Gefahren aus den egyptiſchen Wirren mehr für 
den allgemeinen europäiſchen Frieden. — Baron Courcel 
geht mit großer Freude auf ſeinen neuen Poſten und 
äußerte wiederholt ſein Vertrauen, daß es ihm gelingen 
werde, die guten Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich in beſter Weiſe aufrecht zu erhalten und zu 
fördern. Nachfolger des Generals Miribel als Chef des 
Generalſtabes im Kriegsminiſterium wird Brigade⸗Gene⸗ 
ral Fay, ein Offizier von gutem militäriſchen Ruf und 
auch in Deutſchland bekannt, wo er vor einigen Jahren 
den großen Manövern beiwohnte. Organe erklären, 
die in Bildung begriffene neue Fraktion der Union répu⸗ 
blicaine werde den ſpeziellen Freund Freyeinet's, Herrn 
Herve⸗Mangin zu ihrem Präſidenten wählen, um dadurch 
zu bekunden, daß ſie keineswegs beabſichtige, eine Kriegs⸗ 
maſchine gegen das Kabinet zu bilden. Die Sprache 
des Organs des geſtürzten Konſeilspräſidenten läßt nicht 
darauf ſchließen, daß derſelbe verſöhnliche Geſinnungen 
gegen die neue Regierung hegt. Freilich verſendet die 
„Nep. Francaiſe“ ihre Pfeile zumeiſt gegen die Kammer⸗ 
mehrheit, dieſe Art eines „neuen Konvents“, welche ſo 
natd die Prätention zur Schau trage, alles in der Ver⸗ 
faſſung und im Lande zu revidiren, indem fie es jedoch 
ablehnte, ſich ſelbſt revidiren zu laſſen. Die Taktik Gam⸗ 
betta's wird darin gipfeln, die Deputirtenkammer nach 
Kräften zu diskreditiren. So beruft er ſich denn gegen 
wärtig auf feine Uebereinſtimmung mit der öffentlichen 
Meinung, mit der republikaniſchen Demokratie, ja, mit 
dem geſammten Lande. Richtig iſt allerdings, daß nach 
dem Sturze Gambetta's die kleine Provinzpreſſe, wie die 
„Rép. Frangaiſe“ mit auffallender Genauigkeit konſtatirte, 
ſich mit den Plänen des ehemaligen Konſeilspräſidenten 
gewiſſermaßen identifizirte. Das konnte aber nur be⸗ 
weiſen, wie trefflich Gambetta bereits ſein Preßbureau 
organifirt hatte, da alle einflußreichen Organe, insbes 
ſondere in der Hauptſtadt, vom erſten Augenblicke an 
den Sturz des Konſeilspräſidenten als einen wohlver⸗ 
dienten bezeichneten. 


Großbritannien. 

Die Kaiſerin von Oeſterreich, welche unter dem 
Inkognito einer Gräfin Hohenembs reiſt, traf am Sonn⸗ 
abend, den 4. d. M. Morgens kurz nach 10 Uhr an 
Bord des Spezial⸗Packetbobtes „Maid of Kent“, von 
Calais kommend, in Dover ein, wo Ihre Majeſtät von 
Graf Karolyi, dem öſterreichiſch-ungariſchen Botſchafter 
am Hofe von St. James, empfangen wurde. Nachdem 
die hohe Frau im Lord Warden⸗Hotel ein Gabeljrühitüd 
eingenommen, ſetzte ſie per Sonderzug die Reiſe nach 
Che ſhire über London fort. Um 6 Uhr Abends erfolgte 
die Ankunft in Wrenbury, woſelbſt ſich eine kleine 
Volksmenge verſammelt hatte, welche die Kaiſerin herz: 
lich begrüßte. Trotz der Strapazen der langen Reiſe 
ſah die hohe Frau außerordentlich wohl aus. Sie trug 
ein Reiſekleid aus ſchwarzem Sammet mit langer 
Schleppe und eine mit Pelz verbrämte Jacke. Von 
Wrenbury begab ſich Ihre Majeſtät zu Wagen nach 
der Combermere-Abtey, wo fie von Viscount Combermere 
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Er iſt an ſich wohl ſchon eine Natur, die dem Leben 
überall die beſte Seite abgewinnt, aber es freut mich, 
dies auch in der häuslichen Beſchränkung an ihm zu 
beobachten. Es hat ſich ja auch hier ſchon eine Geſellig⸗ 
keit gebildet; Beſuche ſind gemacht und empfangen; ein 
Paar umwohnende Adelsfamilien gehören in dieſen Kreis, 
von dem ich nicht weiß, ob zufällige Umſtände oder Ab⸗ 
ficht die bürgerlichen Elemente fernhalten; Stolz auf die 
Vorzüge der Geburt habe ich im Schloſſe bisher nicht 
geſpürt. Aber die Pflichten gegen dieſe Nachbarſchaft 
werden nicht häufig geübt und ich finde nicht, daß man 
fie beſonders hochſchätzte; die Dame des Hauſes ſchon 
gar nicht, aber auch nicht der Graf, deſſen Neigungen 
ſich an anderen Beſchäftigungen bethätigen. Mit einer 
ſchönen Begeiſterung ſtürzt er ſich nämlich in die wirth⸗ 
ſchaftlichen Sorgen, reitet ſeine Felder ab, inſpicirt die 
Ställe, conferirt mit allerlei Perſonen, die ſicher bürger⸗ 
lich und nicht immer von zweifelloſer Reinlichkeit ſind: 
kurz, er findet volle Befriedigung darin, ein Landedel⸗ 
mann zu ſein, der fein Gut tüchtig bewirthſchaftet. 

Du wirſt mir darin Recht geben, mein Freund, 
daß der bürgerliche Hochmuth nirgends ſtärker iſt, freilich 
auch nirgends latenter, als in den Menſchen, die etwas 
Ordentliches gelernt haben und Nichts beſitzen, wie wir 
es ſind; und dennoch iſt dieſer Hochmuth im Grunde 
genommen Nichts als erbärmlicher Neid auf Vorrechte, 
die nur durch Geburt und ohne perſönliches Verdienſt 
erworben werden. Ich kann mich ſelbſt von ſolchen Re⸗ 
gungen nicht freiſprechen und nicht zum Wenigſten trug 
dies Bewußtſein dazu bei, mich zögern zu machen, als 
es ſich darum handelte, in einem gräflichen Hauſe eine 
— offen geſprochen doch immer dienende Stelle anzu⸗ 
nehmen. Aber wenige Wochen haben hingereicht, mich 
zu belehren; der Graf hat mir ſchon jetzt den Beweis 


geliefert, daß es Edelleute giebt, die es zu ſein ver⸗ 
dienen, weil ſie die Pflichten des Adels erfüllen und 
dabei die volle Berechtigung unſeres Standes würdigen 
und anerkennen. Du wirſt ihn ja kennen lernen, wenn 
nicht perſönlich, dann wenigſtens aus meinen künftigen 
Briefen. Um eine Stufenleiter zu finden, wie die 
Menſchen hier mein Intereſſe wach rufen, ſo denke ich 
dereinſt, wenn ich ſcheide — es hat vorläufig noch Zeit 
damit! — die meiſten und angenehmſten Erinnerungen 
von dem Grafen mitzunehmen, erſt dann von der Gräfin 
und zu allerletzt — es iſt ein großer Raum dazwiſchen! 
— von Fräulein Gabriele, der Gouvernante. Von 
meinen Schülern ganz abgeſehen, verſteht ſich. Was die 
letterwähnte junge Dame betrifft, jo denke ich, iſt ſie 
für alle künftigen Briefe abgethan, wenn ich Dir am 
Schluſſe dieſes ſage, daß fie mir noch Nichts anderes 
gezeigt hat als am erſten Tage meines Hierſeins nämlich 
ein finſteres, verſchloſſenes Geſicht, das vom Lächeln 
keine Ahnung hat, keinen Menſchen anſieht, nicht einmal 
verräth, daß Dinge, die geſprochen werden, zum Bewußt⸗ 
ſein der nicht beneidenswerthen Beſitzerin gelangen. Ich 
habe es längſt aufgegeben, mit der Dame ein freund⸗ 
ſchaftliches Verhältniß anzuknüpfen, wie es das enge Zu⸗ 
ſammealeben und die Aehnlichkeit unſerer äußeren Lage 
von ſelbſt ergeben müßten, und obgleich ſie meinetwegen 
unbeſorgt ſein kann, meidet ſie mich noch obenein wie 
einen Gegenſtand, der fremd und ſtbrend in ihr Leben 
eingetreten iſt. Aber bei Tiſche dringt ſich mir die 
Wahrnehmung auf, daß ihr Verhalten dem gräflichen 


zaare gegenüber ein gleiches iſt. Sie giebt nicht mehr 
in die Unterhaltung hinein, als ihr abgenöthigt wird; 
wenn nicht die Wißbegierde der Kinder ſie in Anſpruch 
nähme, 
ihr. Ich kann es der Gräfin nicht verargen, 


ich glaube, wir hörten überhaupt kein Wort von 
wenn ihr, 


der feinfühligen und hochgebildeten Dame, eine ſolche 
Natur nicht ſehr ſympathiſch iſt; ſie läßt das mit einer 
gewiſſen Nüance ihres Benehmens gegen die junge Dame 
ein wenig merken, wenn auch vielleicht unabſichtlich; in 
ihrer Stimme fehlt, wenn ſie zu der Gouvernante ſpricht, 
jener Klang von herzlichem Wohlwollen, der ſo angenehm 
berührt, es fehlt auch in ihrem Geſichte der lächelnde 
Zug, den ſie ſich oft in Schmerzen abzuringen ſcheint. 
Ich kann der Gräfin daraus keinen Vorwurf machen, 
bewundere aber doppelt den Grafen, der mit ſeinem Be⸗ 
nehmen gegen Fräulein Gabriele erſetzen zu wollen ſcheint, 
was ſeine Gattin verſäumt. Nicht etwa durch Freund⸗ 
lichkeit, ſondern er verfügt zu dieſem Zweck über eine 


Art ritterlicher Zartheit, die überall ſonſt ihre Wirkung 


nicht verfehlen würde. 

Damit haſt Du des Längeren von den Menſchen 
gehört, die meinen täglichen Umgang bilden, und, wie 
mir jetzt erſt klar wird, nicht zum Wenigſten von Der⸗ 
jenigen, mit der ich eigentlich keinen Umgang pflege. 
Ein nächſtes Mal von anderen Dingen; hoffentlich habe 
ich bis dahin Etwas erlebt, was in mein langweiliges 
Geſchreibſel willkommene Abwechſelung brächte! 


III. 
Den 21. Juni 18. 

Als ich in meinem letzten Briefe die Sehnſucht 
nach Erlebniſſen verrieth, dachte ich nicht entfernt an 
das, was kommen ſollte; daß das Neue von einer Seite 
an mich herantreten würde, von der ich es am wenigſten 
erwartete, hat mich wieder um eine Lebenserfahrung 
reicher gemacht: nicht für Sein zu halten, was Schein 
iſt, und ſich nicht eher zum Glauben zu bekennen, ehe nicht 
die ſichere Erkenntniß gekommen iſt. 


(Fortſetzung folgt.) 


und Major Bulkeley, der dieſes Jahr der Jagdführer 


der Kaiſerin ſein wird, empfangen wurde. Geſtern den 
6. d. M. wohnte die Kaiſerin dem Gottes dienſte in der Abtey 
bei und heute ſoll in der Nachbarſchaft von Whitchurch 
die erſte Fuchsjagd ſtattfinden, an welcher ſich die er⸗ 
lauchte Frau betheiligen wird. — Der Nebel, welcher 
nun ſchon ſeit etwa drei Wochen ununterbrochen London 
einhüllt, erreichte am Sonnabend, zumal im Mittelpunkt 
ſowie im Süden und Weſten der Stadt, ſeinen Höhe⸗ 
punkt und wurde gegen 5 Uhr Abends ſo dicht, daß 
man an manchen Stellen buchſtäblich keine Hand vor 
Augen ſehen und den Nebel, der mehr die Geſtalt eines 
dicken Rauches, als eines Nebels hatte, faſt mit Meſſern 
ſchneiden konnte. Den ganzen Tag mußte Gas und 
elektriſches Licht gebrannt werden, doch brannten die 
Straßenlaternen ſo trübe, oder das Licht wurde vielmehr 
von dem Nebel ſo überwältigt, daß man keinen Schritt 
weit ſehen konnte. Infolge deſſen mußte der Verkehr 
auf den Straßen und Flüffen faſt ganzlich eingeſtellt 
werden. Leider verurſachte der furchtbare Nebel zahl⸗ 
reiche Unglücksfälle. Mehrere Perſonen wurden über⸗ 
fahren und ſchwer verletzt. In der Themſe auf der 
Höhe von Hampton wurde die Leiche einer jungen Dame 
gefunden, welche während des Nebels in das Waſſer 
gerathen und ertrunken war. Auf der Waterloobrücke 
war der Nebel ſo dicht, daß mehrere Wagen ſich auf 
das Trottoir verirrten. Ein mit Bierfäſſern ſchwer be⸗ 
ladener Wagen rannte gegen das ſteinerne Brückenge⸗ 
länder an, infolge deſſen etwa 5 Ellen deſſelben in die 
Themſe auf eine Barke ſtürzten und letztere zum Sinken 
brachten. Nur dem lobenswerthen Eifer eines Poliziſten, 
welcher hin und herrannte, um die Fußgänger zu warnen, 
iſt es zu verdanken, daß keine Menſchen in den Fluß 
ſtürzten. Die Theater, welche am Sonnabend in der 
Regel ausverkaufte Häuſer zu haben pflegen, waren ver⸗ 
ödet. Die Bühnen waren in Nebel gehüllt und die 
Vorhänge auf denſelben den wenigen Zuſchauern kaum 
ſichtbar. Omnibus und Droſchken konnten ſich nur bei 
Fackelbeleuchtung langſam fortbewegen. Viele der letz⸗ 
teren fand die Polizei herrenlos in den Straßen ſtehen. 
Gegen 9 Uhr herrſchte in den ſonſt bis in die Nacht 
hinein jo belebten Hauptſtraßen des Weſtends Todtenftille. 


Aſien. 

Aus Tabriz wird dem Reuter'ſchen Bureau unterm 
6. Februar gemeldet: Hier eingegangenen Briefen aus 
Meſched vom 21. v. M. zufolge iſt Ejub Khan bis jetzt 
von der perſiſchen Regierung noch nicht mit Geldmitteln 
verſehen worden, um ihn in den Stand zu ſetzen, ſich 
nach Teheran zu begeben, aber es iſt hm eine Summe, 
die 4000 Lſtrl. gleichkommt, als Reiſeſpeſen für dieſen Zweck 
zugeſagt worden. Seine Anhänger wünſchen ihr Ober⸗ 
haupt zu begleiten, aber die Regierung des Schahs 
wünſcht, daß er allein komme. Nach den neueſten Nach⸗ 
richten ſcheint es indeß, als ob Ejub nicht beabſichtige, 
Meſched für die nächſte Zeit zu verlaſſen, da er dort 
ein Haus für ſechs Monate gemiethet und nach ſeiner 
Familie geſandt hat, die ſich in Khaf befindet. Er ſoll 
mit den Turkmenen in Briefwechſel ſtehen und man 
glaubt, er beabſichtige in Gemeinſchaft mit dieſen einen 
Einfall in afghaniſches Gebiebt zu unternehmen. Wie 
verlautet, verfügt er bereits über 1000 Reiter. 
n . — —— r 


Aus der Herzegowing. 


(Original⸗Korreſpondenz des „Lodzer Tageblatt“) 


Trieſt, 11. Februar 1882. 

Mit heutigem ſende ich Ihnen einige Berichte aus 

der Herzegowina, wie ſie von Korreſpondenten mehrerer 
hieſigen Blätter hier einlaufen. Daraus kann man ſich 
am Beſten ein Bild von den Vorgängen im Süden 
bilden: 
Trebinje, 27. Januar. Die Bezirke Stolac, Bilek, 
Gacko, Neveſinje und die Korjanica ſind von zahlreichen 
Banden durchzogen. Schon wagen ſich dieſelben, die vor⸗ 
erſt ihre Kräfte im Kampf mit vereinzelten Poſten und 
Patrouillen erprobten, an größere Abtheilungen heran. 
Und die Aufſtändiſchen, ſo werden die bis vor Kurzem 
offiziell noch als „Räuber“ oder „Gebirgsräuberbanden“ 
Bezeichneten nunmehr titulirt, zeigen, daß ſie den Gue⸗ 
rillakrieg noch mit derſelben Meiſterſchaft betreiben, wie 
zur Zeit der Türkenherrſchaft und des Okkupationsfeld⸗ 
zuges. Im Süden der Herzegowina ſind blos die Tre⸗ 
binjeſer Gegend, die Korjanica, ſowie das Popowe⸗Polje 
ruhig geblieben. Die Zahl der Aufſtändiſchen auch nur 
annäherungsweiſe zu berechnen, dazu fehlt es an An⸗ 
haltspunkten. 

Mokrine, 28. Januar. Kein Abend vergeht, 
ohne daß die öſterreichiſchen Poſten alarmirt werden. 
Es geſchieht dies zumeiſt zu dem Zwecke, um die Truppen 
im Athem zu halten, oder auch um durch den Alarm 
die Soldaten aus ihren Behauſungen hervorzulocken, 
um deren Stärke kennen zu lernen. Vorgeſtern erſt 
ward in Oravacz nächſt Grab der Regimentsſtab des 
16. Warasdiner Infanterie⸗Regiments Wetzlar alarmirt 
und der Verſuch gemacht, den Oberſten Kokotjerics ge⸗ 
fangen zu nehmen, beziehungsweiſe in ſeiner Wohnung 
zu überfallen. Die Strapazen ſind ſehr groß, die Sol⸗ 
daten und Offiziere leiden unſäglich. Der in Trebinje 
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plötzlich geſtorbene Oberſtlieutenant Dorlicz hat ſich am ſchon zu wiederholten Malen die Gelegenheit geboten, 


Kordon den Keim zu ſeiner Krankheit geholt. 

Nicht immer ſind die Angriffe der Inſurgenten ſo 
harmloſer Natur, wie hier. Jüngſt haben ſie Kruſevicza 
überfallen, die dort ſtationirten Gendarmen, neun an der 
Zahl, überwältigt und weggeſchleppt. Das zur Hilfe ge 
eilte Detachement Wetzlar Infanterie fand die ge⸗ 
köpften Leichen von ſieben Gendarmen. 
Die Exekution der Unglücklichen, die mit auf den Rücken 
gefeſſelten Händen vorgefunden wurden, muß auf kurze 
Entfernung vom Stationsorte geſchehen ſein. Die Leichen 
der Uebrigen konnten nicht vorgefunden werden. 

Bilek, 29. Januar. Die Unſicherheit wächſt; die 
Soldaten dürfen den Ort nicht verlaſſen, ohne Gefahr 
zu laufen, angeſchoſſen zu werden; ſelbſt das Waſſer aus 
der Trebinjitza wird nur von Abtheilungen unter Kom⸗ 
pagnie⸗Eskorte geholt. Vorgeſtern ward eine halbe 
Stunde von hier ein ſerbiſcher Kaufmann auf dem Wege 
hierher überfallen und demſelben Naſe und Ohren ab⸗ 
geſchnitten. 

In dem Orte Scecuwitza brach heute Nacht eine 
Bande von 300 Mann in die Wohnung des Poglavaren 
ein, trieb das Vieh des Mannes mit, raubte 4000 fl. 
in Obligationen und machte ſich dann aus dem Staube. 
Der Poglavar war bei den Auſſtändiſchen ſehr verhaßt, 
da er der Inſurrektion beizutreten ſich ſtets geweigert 
hatte. 

Der Telegraph von Bilek⸗Trebinje wurde wieder 
zerſtört, d. h. die Inſurgenten warfen einige der Tele⸗ 
graphenſtangen um, und ſind nun der Meinung, daß die 
Leitung nach Trebinje unterbrochen ſei. 

Mokrinje, 29. Januar. Heute iſt wieder einmal 
die ganze Kordonlinie alarmirt worden und ein Theil 
der Truppen ſtand in der kalten Nacht bis zum Morgen⸗ 
grauen zähneklappernd unter Gewehr, während die 
Uebrigen in ſtockfinſterer Nacht an den ſteilen Hängen 
und in den Schluchten herumklimmen mußten. Vom 
Feinde keine Spur. Wie wäre es auch anders möglich? 
Die Bande, die uns geſtern wieder in Athem ſetzte und 
unſere Soldaten vom Lager aufjagte, ſitzt längſt ſchon 
in einer der allerorten klaffenden Höhlen und lacht ſich 
ins Fäuſtchen, oder die Kerle ziehen, nachdem ſie ihre 
Puſchka und Schnappmeſſer hinter irgend einem Stein 
geborgen, freundlich grinſend an uns vorüber, bieten 
uns einen guten Morgen, fragen etwa noch nach, wie 
wir zu ſchlafen geruht, und da jeder einen von der 
Landesregierung regelrecht ausgeſtellten Paß vorweiſen 
kann, ſo kann man den Leuten nichts anhaben, es ſei 
denn, daß Einer zufällig von einem der Soldaten als 
ein älterer Bekannter vom letzten Scharmützel erkannt 
wird, in welchem Falle er allerdings auf Nummer Sicher 
geſetzt wird. 

Unſere Soldaten müſſen ſich glücklich ſchätzen, wenn 
ſie nach durchwachter Nacht an einem von Reiſigholz ge⸗ 
nährten Bivouakfeuer die zu Eis erſtarrten Glieder 
wärmen können. Aber ſelbſt den Luxus eines Feuers 
können wir uns nur ab und zu geſtatten. Das Holz 
iſt ein rarer Artikel in dieſen bora⸗umbrauſten Felſen⸗ 
kuppen; nur in den Schluchten giebt's kümmerliche Zirbel⸗ 
kiefern und verkrüppeltes Knieholz. Wenn unſere Sol⸗ 
daten von dort ein paar Arme Brennholz ins Lager 
holen wollen, muß förmlich eine ganze Expedition inſze⸗ 
nirt werden. Voran unter Führung eines Unteroffiziers 
eine Abtheilung als Vorhut, dann zur Rechten und 
Linken von Seitenpatrouillen eingefaßt, ein, auch zwei 
Züge als Bedeckung der Holz fallenden Mannſchaft; 
endlich eine Nachhut. Daſſelbe komplizirte Manöver 
wird ausgeführt, wenn aus der etwa 80 Schritt von 
hier befindlichen Ziſterne Waſſer geholt wird. Nicht 
beſſer ergeht's unſeren Kordon⸗Nachbarn von Dobroſtica, 
Kruſevica, Grab, Zupa, Korlacica und wie die Nefter 
alle heißen mögen. Ueberall dieſelben Strapazen, die⸗ 
ſelben Gefahren, dieſelben Entbehrungen. 

Kameno, 30. Kanuar. Seute iſt wieder einmal 
der Proviant ausgeblieben; vielleicht haben ihn die In⸗ 
ſurgenten abgefaßt; denn geſchoſſen wurde in der Rich⸗ 
tung von Caſtelnuovo, von wo die Maulthiere den 
Saumpfad unabläſſig hinanklimmen. Richtig, jetzt 
kommt der Frächter, der mit der Expedition der ärariſchen 
Delikateſſen betraut war, mit einem wahren Hiobsgeſicht 
und meldet, die Anfſtändiſchen hätten ihn bei Stjebec 
überfallen und ihn der Sorge für den Weitertransport 
durch Wegnahme feiner vier Muli entledigt; ihn ſelbſt 
haben ſie eine Wegſtrecke mit ſich geführt und dann, 
nachdem ſie ihn für den ausgeſtandenen Schrecken durch 
einen aus ihren Kürbisfeldflaſchen offerirten Schluck 
Wodka zu entſchädigen geſucht, mit der freundlichen 
Mahnung entlaſſen, er möge ihnen recht bald wieder 
Eßwaaren bringen. 

Sch. 


Latullerichte. 


— Bezugnehmend auf die heutige Annonce der 
Kunſtgärtnerei des Herrn Joſef Brenner ſehen wir uns 
bemüßigt, die aus derſelben hervorgehenden Arbeiten 
als ſehr geſchmackvoll hervorzuheben. Es hat ſich uns 
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Bouquets, Kränze ꝛc. zu ſehen und fanden wir ſtets, 
daß auf die Ausführung derſelben die größtmöglichſte 
Sorgfalt verwendet worden war. So erwähnen wir, 
daß ein Blumenkiſſen, welches wir vor Kurzem in Augen⸗ 
ſchein nahmen, wirklich kunſtvoll hergeſtellt war und auf 
das Auge einen ſehr wohlthuenden Eindruck ausübte. 
Die Mannigfaltigkeit der Beſtellungen, welche in der 
Gärtnerei des Herrn Brenner angenommen und prompt 
effeftuirt werden, geht aus dem Inſerate zur Genüge 
hervor und können wir es ſchließlich nicht unterlaſſen, 
das Publikum auf das Etabliſſement befonders aufmerk⸗ 
ſam zu machen. 

— Die Herrſchaft des Prinzen Karneval geht zu 
Ende und mit ihm auch die Herrſchaft der — Pfann⸗ 
kuchen. Dieſelben bilden wohl eine Zeit hindurch das 
Tagesgeſpräch und Schreiber dieſes war gar nicht er⸗ 
ſtaunt, als ihn ein Bekannter des Morgens mit den 
Worten: „Haben Sie ſchon einen Pfannkuchen gegeſſen?“ 
begrüßte. Wer nur ein etwas empfängliches Herz be⸗ 
ſitzt, kann beim Anblick des kleinen, guten Naſchwerkes 
nicht ungerührt bleiben. In allen Familien iſt daſſelbe 
ein willkommener Gaſt und wird von allen Gliedern — 
vom Hausvater angefangen bis hinab zum jüngſten 
Sprößling — mit Behagen aufgenommen. Es wäre 
kein ganz leichtes Geſchäft, ſich mit einer ſtatiſtiſchen 
Darſtellung der Pfannkuchen zu befaſſen und der be⸗ 
wundernden Welt anzuzeigen, wie viel Pfannkuchen 
durchſchnittlich des Tages verzehrt werden. Wenn ich 
mich nicht täuſche, ſo meine ich von einem hieſigen Kon⸗ 
ditor gehört zu haben, daß er in der vorjährigen Saiſon 
die ganz erkleckliche Anzahl von 200,000 Stüd verkauft 
hat und wenn man ſich nur einigermaßen mit dem 
Studium des niedlichen Dinges beſchäftigt, ſo muß man 
dies dem Manne auf's Wort glauben. Unter uns 
gejagt, war es Herr Wüſtehube, welcher ſo ſtark in 
Pfannkuchen arbeitete, daß ihm am Faſchingsdienſtag 
v. J. allein 6000 Stück abgenommen wurden. Der 
gute Herr konnte dabei ſchon ein vergnügtes Geſicht 
machen und jo hat er denn, um die Konſumsfähigkeit 
des Publikums zu würdigen, beſchloſſen, der dienenden 
Klaſſe des weiblichen Geſchlechtes eine Freude zu bereiten. 
Doch wird ſich die Freude nur auf nur einen unter den 
Pfannkuchen kaufenden Dienſtboten erſtrecken. Herr 
Wüſtehube wird nämlich von morgen, d. i. dem fetten 
Donnerſtag ab, bis zum kommenden Dienſtag jedem 
Mädchen, das für ihre Herrſchaft öfters Waaren aus 
der Konditorei bezieht, einen Pfannkuchen verabreichen. 
In irgend einem derſelben wird ſich ein größeres Geld⸗ 
ſtück befinden, welches dann in das rechtmäßige Eigen⸗ 
thum der glücklichen Empfängerin des betreffenden Pfann⸗ 
kuchens übergeht. Wir können Herrn Wüſtehube für 
dieſen witzigen Gedanken und für Realiſirung deſſelben 
nur unſere vollſte Anerkennung zollen. 

— Vom Miniſterium des Innern iſt die Erlaubniß 
herabgelangt, daß in Polen nach wie vor an Sonn⸗ 
abenden Vorſtellungen in Theatern, Chantants dc. ge 
geben werden konnen. 


Telegramme. 

St. Petersburg, 15. Februar. Bei der letzten 
Volkszählung ergab ſich eine Anzahl von 40,000 jüdiſchen 
Bewohnern. 

Wien, 15. Februar. Der Direktor des rumäniſchen 
Arſenals, Oberſt Maizar hat mit einigen hieſigen Fa⸗ 
brikanten einen Kontrakt behufs ſchleunigſter Zuſtellung 
von Sätteln und Pferdegeſchirr abgeſchloſſen. 

Wien, 15. Februar. Oeſterreich hat mit Monte⸗ 
negro einen Vertrag abgeſchloſſen. Der Fürſt kehrt 
nach Cettinje zurück und ſoll das Volk von einer Theil⸗ 
nahme an dem Auſſtande zurückhalten. 

Serajewo, 15. Februar. Eine mohamedaniſche 
Deputation aus Metokia, welche dem FMe. Jovanovics 
ſich vorſtellen ſollte, wurde von Inſurgenten überfallen 
und niedergemetzelt. 
EER 


Coursbericht. 
Berlin, den 14. Februar 1882. 
100 Rubel — 206 M. 80 
Ultimo — 207 M. — 
Warſchau, den 15. Februar 1882. 


Verein m.. e e e 
London „ 
Paris „ Leyiiel ıe; ze 39 35 
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Berichtigung: In der geſtrigen Nummer un⸗ 
ſeres Blattes ſoll es in dem Sitzungsprotokolle des 
Kreditvereins Seite 3, Spalte 3, Zeile 19 von unten 
ſtatt: „auf unvorhergeſehene Fälle“ heißen: „auf Vor⸗ 
ſorgekaſſe der Beamten des Vereins.“ 


CARL SÖDERSTRÖM, 


Lodz, 
Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei, Dampfkeſſel⸗ 
u. Dampfmaſchinenbau, Kupferſchmiede, Metall⸗Gießerei 


und Armaturenfabrik, 


liefert als Specialität in anerkannt vorzüglicher Conſtruktion und beſter Ausführung Maſchinen für 

Appreturen, Färbereien, Bleichereien und Druckereien von wollenen, halbwollenen, baumwollenen nud leine⸗ 

nen Geweben wie: 

Cylinder Trockenmaſchinen mit oder ohne Appretir⸗ 
(Stärk) Maſchinen, Dampfapparaten, Breithalten ete. 

Centrifugal⸗Trockenmaſchinen in verſchiedenen Größen 
und Conſtruktionen. 

Kalander oder holländ. Mangeln Frictions⸗Kalander mit 


Rauhmaſchinen für einfache und doppelte Breite oder 
um gleichzeitig 2 Stücke nebeneinander zu rauhen mit 
Heizvorrichtung zwiſchen je 2 Walzen mit ſchmiede⸗ 
eiſernen oder hölzernen Rauhwalzen. 

Filzkalander neuſter Conſtruktion. 


apierwalzen vom beſten Material. Porn 
Melttedennofdinen neueften Syſtems. Walzenwaſchmaſchinen 
Walkmaſchinen für Tuche und alle Stoffe mit beliebig Kreppmaſchinen. 
verſtellbarer Federbelaſtung oder auf Wunſch mit Ge | Paddingmaſchinen. 


wichten. 1 5 
g Decatir⸗, Bürſt⸗, Stärk, Wring⸗ und Einſpritzmaſchinen, Kettenſchlichtmaſchinen, nen 
rate, Dampfeylinder, Hydrauliſche Preſſen etc, und übernimmt außer oben angeführten Du 179 55 
ſchinen die Lieferung von completten Brauerei⸗ und Brennerei⸗Einrichtungen, Apparate für Zuckerſiedereien, 
Mühlenbauten, Transmiſſions- und Heizungsanlagen, Pumpen, Spritzen etc. etc. . * Ka 
Sämmtlihe Maſchinen werden nur in wirklich Zweckdienlichen auf langjährige Erfahrung gen and son] ne 
tion und ſtreng ſolideſter Ausführung geliefert und ſtehen Prima⸗Referenzen über einzelne Lieferungen und complette 
Einrichtungen ſowie Zeichnungen und Prospecte zu Dienſten. 65 


Vertreter werden geſucht. ug 


CARL RIEDEL 


(vormals Steinkeller) | 
½ 9 Trebacka-Straie h 9 


in Warschau 


empfiehlt einem geehrten, Warſchau beſuchenden Publikum, von Lodz und Umgegend, ſeine 


Restauration. 


Friſche, warme Speiſen zu jeder Tageszeit. ug 
Die Samenhandlung, | Ein der deutſchen, polniſchen und theilweiſe auch 


der ruſſiſchen Sprache mächtiger 


Kunſt- und Handels-Gärtnerei junger Mann 


von 2 > | N 2 . x 
ſucht Stellung in einem Comptoir, in einer Fabrik, 


J 08. Brenner | Brauerei oder Zuckerſiederei. 


| Offerten werden unter A. Z. Exp. dieſes Blattes 
petrokower-Straße Ur. 566. erbeten. b N 
5 it ſſorti er Frit shalter übergab ich mit obrigkeitlicher Be⸗ 
empfiehlt zur Saatzeit ihr wohlaſſortirtes Lager friſcher rankheitshalt ich mi eitlicher 
Kamber und er Genie, Feld und Blumenſamen, willigung die von 5 = Je geleitete 27505 
verſchiedener blühender Topfpflanzen, nimmt Beſtellungen dem Den Ludwig Piglowski, — ich die 
auf Obſibäume (nur beſte Sorten), Beerenobſt, Zierbäume | (geehrten Eltern zu n ir) beehre. 
und Sträucher, blühbare Sträucher und Trauerbäume, 1—1 J. N. Durecki. 
ſowie hoch⸗ und halbſtämmige, auch niedrig veredelte Für Eltern und y ormünd er! 


in vielen ſchönen Sorten und 8 . 
en Na macht bas da ehr Publi- Um ſpäteren Mißverſtändniſſen vorzubeugen, erlau⸗ 
kum von Lodz und Umgegend beſonders auf ihre ſehr be ich mir die Aufmerkſamkeit der geehrten Eltern da⸗ 

ſchmackvoll ausgeführten rauf zu richten, daß Zöglingen von mittleren Lehr⸗Anſtal⸗ 
96 2 Brautkrä ten nicht geſtattet ift an öffentlichen Vergnügungen theil 
Vouquets, Kränze, modernen Brautkränze, zu nehmen, ee 
A. Berlach. 


Blumen-Kifen und Guirlanden 
Zur gefl. Beachtung. 


in friſchen oder getrockneten Blum en auſmerkſam, 

welche nach Wunſch und Beſtellung preiswürdig ange⸗ 
lit dem. 1. März eröffne ich eine ug 
Näh-, Strick- und Stick-Schule 


fertigt werden. 
nach deutſcher Methode, und können daſelbſt junge Mäd⸗ 


Palmenwedel mit Bouquet und Schleife zu Be⸗ 
gräbniſſen ſind fehlerfrei in verſchiedenen Größen abzuge⸗ 

chen gründlichen Unterricht ertheilt bekommen, der Unter⸗ 
richt iſt von 4 — 7 Uhr; zu erfragen Srednia⸗Straße 


ben. 
340 bei A 
E. Frowein. 


Pflanzendecorationen zu verſchiedenen Zwecken werden 
Einem geehrten Publikum von Igierz und Um: 


auf Wunſch ausgeführt. 
gegend die ergebene Anzeige, daß ich das vormals D. 


Zur Bequemlichkeit des geehrten Publikums habe ich 
in der Colonialwaaren⸗ u. Delikateſſen⸗Handlung von II. C. 

Hentſchel'ſche Lokal am alten Ring übernommen, daſſelbe 
renovirt habe, und meinen geehrten Gäſten jederzeit mit 


Reisner verſchiedene Sorten von Kränzen und Bou⸗ 
quets, auch blühenden Topfpflanzen zur gefälligen Auswahl 
ausgelegt; die Preiſe ſind niedrigſt geſtellt, gleich denen im 

ſchmackhaften, warmen und kalten Speiſen ſowie guten 
Getränken, bei mäßigen Preiſen und prompter Bedienung, 
aufwarten werde. Außerdem jeden Sonntag: 


Hauptgeſchäft; auch werden Beſtellungen, welche in das 
FLA KI. 


Gärtnerfach ſchlagen, dort übernommen, und laut Wunſch 
Um geneigten Zuſpruch bittet 


durch mich ſchleunigſt ausgeführt. 
3—1 
C. Splittstösser. 


Hochachtungsvoll 
Jos. Brenner. 

Zgierz, d. 15. Februar 1882. 3—1 

Aoszozenollenzypow. 


DE Milligite Preiſe. eg 
up bunu a7dmoast, _ mir 


| 


Ein 
möblirtes Zimmer 


iſt zu vermiethen. Promenaden Straße Nr. 766a. 
beim Maler J. Domsalsky. 


Pegakropr u Haga rea Jeonomıs Jonepr. 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Tienkowski & Co, 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


* vr. COM [14 
Die Erpedition des „adzer Tageblatt 
DEE 7 powodu stabosci zdrowia oddalem E 
za pozwoleniem Wladzy, Szkole, dotad przezemnie 
Prowadzong, Panu Ludwikowi Piglowskiemu, o cz6m 
mam honor Szanownych Rodzicow zawiadomic. 

!-1 Jan Nepomucen Durecki. 

Hiermit habe die Ehre, die geehrten Eltern und 
Vormünder zu benachrichtigen, daß ich mit obrigkeitlicher 
Bewilligung die Leitung der von Herrn Durecki geführten 


Privat-Rehranftalt 
übernommen habe. 
r Jeegelſtraße, Haus des Herrn Simon neben der 
Bank. 


Der Vorſteher 


2—1 A. L. Piglowski. 


TUE“ Verſchiedene Gegenſtände als: Gallochen, 
Taſchentücher ꝛc. welche bei dem am 11. Fe⸗ 
bruar a. c. im Vogel'ſchen Saale ſtattgefundenen Mas: 
kenballe in der Garderobe zurückgeblieben und vertauſcht 
worden ſind, können bei den Herren Matheus & Laska, 
Haus Heinzel abgeholt reſp. umgetauſcht werden. 

3—1 Das Comité. 


Die unterzeichnete Verwaltung 
bringt hiermit zur ergebenen Anzeige, 
daß vom 15. d. M. ab der Korzec 


Conks 50 Bop. 


ab Gas-Anitalt koſten wird. 
Gas-⸗Anſtalt Lodz, 14. Februar 1882. 


Die Uerunltung der Pudz-Gas⸗Auſtalt 
Röver. 


Ein ſchon ſeit 20 Jahren eriftirender 


Laden 


mit entſprechender Wohnung beſtehend aus 2 Zimmern, 
Küche und anderen Räumlichkeiten iſt vom 1. Juli d. J. 
ab zu vermiethen. 
Näheres beim Eigenthümer T. Jeziorski, Ecke der 
St. Andreas: und Wulczaneka⸗Straße Nr. 761g. 3—1 
Meine Sprechzimmer, ſowſe Atelier zur An 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be 
handlung von Zahn: und Mundkrankheiten 
ſchneller Herſtellung von Me paraturen etc 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe de 
Herrn Triebe. 
Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1—5 Uhr 
Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr 
freie Behandlung. 


M. Reisner, 
prakt Zahn⸗Arzt. 
Dienſtag, den 14. d. M. find mir 2 2 
ziemlich große weiße Schweine von Hauſe Nr. 468 
Wſchodnia⸗Straße aus dem Hofe verloren gegangen. 
Wer über dieſelben eine Nachricht geben kann, erhält 
eine angemeſſene Belohnung von Frau 
Schindel 
1—1 früher Ruppricht. 


TEATR TEXLA. W przysziy Uzwartek, 16 Lu- 
tego danem bedzie rozglosnej slawy dzielo Aleksandra 
Dumas (syna) „Dama Kameljowa“. Artystka majaca 
przedstawié glöwna rolg „damy Kameljowéj“, (Pani 
Orsetti), greg swojg stosuje i uplastyeznia na pier- 
wowzorze siynnej Sary Bernhardt, wystepujacej 
przed niedawnym czasem w Warszawie. 

Ciekawe to przedstawienie, jest tem wiecej 
pociggajacem, ze bedzie wylgezuym benefisem J6- 
zefa Texla, Dyrektora Teatru, ktören dokladajac 
Wszelkie starania zasluzyl na poparcie ze strony 
naszej publicznosci. Mamy wiec nadzieje ze osoby 
milujace sztuke swojskg i uwzgledniajac zaslugi 
dyrektora na to widowisko lieznie zebra@ sie zecheg. 


Polniſches Theater. 
Beneſtz für den Dir. Joſef Texel 


onnerjtag den 16. Februar l. J. 


die Kameliendame. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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